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Marıa und dıe Frau(en)
Marıologische Linıen Del Josepnh Ratzinger/Benedikt XVI
IM esprac miıt dıfferenzfemiınIıstischen Ideen

e| }Har ecke
Wenn Joseph Ratzinger/Benedikt XM ber Marıa spricht, geht immer
auch die Frau bzw. das „urbildliche Wesen der Trau  77 316)}! Mana
erscheint be1l zınger als „die Tau schlecht.  06 320) Im Marianischen
YTkennt das „Frauliche 1 Glauben“ 20) oder spricht VON der „DETSONA-
len ZusammenfTassung des Prinzıps Trau  .. 30) ın Marıa In diesem Sinn
implizieren selne mariologischen "Texte immer auch den Versuch, „das Frauliche“

bestimmen.“ Und umgekehrt resulte ihn dus der Verbindung zwischen
dem Marianischen und dem „Fraulichen“ das Ädoyer, Marıa 1n ihrer Bedeutung
tür das hristentum wieder LEeUu entdecken Miıt dem Blick auft Marıa könne der
„Ausstreichung des weiblichen ements Aaus der christlichen Botschaf{it“

25) und damıt eiıner anthropologischen Verkürzung entgegengewirkt werden.



EIKE„Wenn ardına Ratzinger eın Student von mır arvbecCcKe
waäreHeike  „Wenn Kardinal Ratzinger ein Student von mir  ”  Harbecke  wäre ...  — Ratzinger und die (Differenz-)  Feministinnen  Wenn also die Rede über Maria bei Ratzinger in dieser Weise einhergeht mit  Aussagen über „die Frau“, so stellt sich die Frage, in welchem Verhältnis diese  Aussagen zu Mariendeutungen von Frauen bzw. zu feministischen Blicken auf  Maria stehen. Ratzinger selbst macht an verschiedenen Stellen deutlich, dass er  sich von (bestimmten) feministischen Marienauslegungen distanziert. So bezieht  er sich beispielsweise auf feministische Lektüren der Bibel, die in Maria eine  emanzipierte Frau sehen, „die frei und ihres Auftrages bewusst einer von  Männern beherrschten Kultur entgegentritt“ (MK, 31). Und er kommentiert:  „Das Tendenziöse und Gewaltsame solcher Lektüren ist leicht zu erkennen“ (MK,  31f).  Vor diesem Hintergrund lässt umso mehr die Reaktion einer Feministin auf das  vom damaligen Präfekten der Glaubenskongregation verfasste Dokument über  die „Zusammenarbeit von Mann und Frau in der Kirche und in der Welt“ (31. 7,  2004) aufhorchen. „Wenn Kardinal Ratzinger ein Student von mir wäre, würde  ich gerne mit ihm über vieles diskutieren [...] ihn beglückwünschen, befragen,  mich distanzieren oder ihm zustimmen“, so die italienische Differenzfeministin  Luisa Muraro. Im weiteren Verlauf ihrer Ausführungen gibt sie vor allem der  Zustimmung Raum. Die von Muraro selbst angedeutete Nähe der Thesen Ratzin-  gers zum differenzfeministischen Ansatz gilt es im Folgenden näher zu beleuch-  ten und kritisch zu untersuchen. Dabei geht es zunächst um Gemeinsamkeiten  der Ansätze in Bezug auf die Grundannahme, dann um Gemeinsamkeiten in der  Kritik und schließlich um die Divergenzen.  Einig in der Grundannahme - das Denken'der  sexuellen Differenz  Luisa Muraro postuliert, Joseph Ratzinger habe sich das Denken der sexuellen  Differenz zu eigen gemacht. Dabei handelt es sich um „ein Denken - es ist  notwendig, dies zu präzisieren, was das Schreiben nicht macht -, das sich  innerhalb des Feminismus entwickelt hat“3. Ein Denken, das - so wäre nochmals  zu präzisieren - eine bestimmte feministische Perspektive prägt: den Differenz-  feminismus der Italienerinnen, welcher maßgeblich durch die Reflexionen Luisa  Muraros bestimmt ist.  „Der Mensch ist zwei“ - so lautet das grundlegende Paradigma der Differenzfemi-  nistinnen, nach dem die Differenz als ein existentielles Prinzip und die Differenz  zwischen Mann und Frau als die Grunddifferenz im Menschsein definiert wird*:  Vor „dem Frausein/Mannsein gibt es kein Menschsein“°, so Luisa Muraro, und  weiter: „die Menschheit besteht aus zwei Differenten, zwei Absoluten, die nicht  ein Eins bilden“®.Ratzinger und die (Differenz-)
Feministinnen
Wenn also die Rede über Marı. bei ‘zinger 1n dieser Weise einhergeht n1t
Aussagen über „die Frau  “ stellt sich die rage, 11 welchem Verhältnis diese
Aussagen Zu Mariendeutungen VOINl Hrauen bzw z feministischen Blicken auf
Marıa stehen Ratzinger selbst macht Al verschiedenen Stellen eutlich, dass
sich VOINN (bestimmten) feministischen Marienauslegungen distanzie SO ezjeht
61 sich beisplelsweise auf feministische ekturen der ibel, die 1n Marıa eine
emanzipierte TAau sehen, „die frei und ihres Auftrages bewusst einer VON

Männern beherrschten Kultur entgegentritt” (MK, SI Und kommentiert
„Das Tendenziöse und ewaltsame olcher EeKTtTuren ist leicht erkennen“ (MK,
311)
VOT diesem Hintergrund Ass INSO mehr die Reaktion einer Feministin auf das
VO  = damaligen Präfekten der Glaubenskongregation verfasste OoKumen über
die „Zusammenarbeit VOIl Mann und Trau ın der RO und ın der h‚“ S
2004 aufhorchen. „Wenn 111 Ratzinger ein Student VOIl INr ware, würde
ich mıit ihm ber vieles diskutieren | ihn beglückwünschen, eiragen,
mich distanzieren oder ihm zustimmen“, die italienische Differenztieministin
Luisa Muraro. Im weiteren Verlauf ihrer Ausführungen 1Dt sS1e VOT allem der
Zustimmung Raum. Die VOIN Muraro selbst angedeutete Nähe der Thesen Ratzın
gEeIS ZUE diHHerenzfeministischen Ansatz oilt 11 Folgenden näher eleuch
ten und kritisch untersuchen. AaDe1 geht zunächst Gemeinsamkeiten
der Ansätze 1n ezug auf die Grundannahme, dann Gemeinsamkeiten ın der
Kritik und schliefßlich die Divergenzen.

InIg in der Grundannahme das enken der
sexuellen Dıfferenz
Luisa Muraro postuliert, Joseph Ratzinger habe sich das Denken der sexuellen
Differenz eigen gemacht. AaDel handelt sich „eEIN Denken ist
notwendig, dies präzisieren, Wäas das CcChreiben N1IC MAaC das sich
nner. des Feminismusenh tu3 Kın Denken, das waäare nochmals

präzisieren eine estimmte feministische Perspektive prägt den Differenz
feminismus der Italienerinnen, welcher m  E  C UTC die Reflexionen ı11Sa
Muraros esimm: i1st.
„Der Mensch ist ZWwe1“ lautet das yrundlegende Paradigma der Differenzfemi
nıstinnen, ach dem die DiNnerenz als eın existentueles Prinziıp und die Differenz
zwıischen Mann und Tau als die Grunddifierenz 1m Menschsein efNiniert wird“:
Vor „dem Frausein/Mannsein 1Dt eın Menschsein“>, Lulsa Muraro, und
weıter: „die Menschheit esteht Aaus Z7Wel Differenten, Z7wel Absoluten, die N1C
eiIn 1Ns bilden‘“©
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ass auch zınger WIe VON Muraro betont sich dem Denken der sexuellen
erenz verpflichtet ze1gT, ass sich entlang selner marlologischen PublikatioGesich ter

Marıas He exemplarisch ilustrieren. In „Marla Kirche 1 Ursprung“ Sspricht zınger
VOIl der geschlechtlichen Difnferenz als einer, „die Z Menschen als einem
biologischen Wesen unauigebbar gyehö und ihn ZUUEeis zeichnet“ 26)
Differenz ist bei zinger elne zentrale Kategorle, die sich bıblisch-schöpfungs-
theologisch begründet Der Differenzgedanke estimme anaC ereits VOT der
ISC.  Ng des Menschen den Schöpfungsakt, 1n dem „1M ursprünglichen Aa0s
das e1INe VO  3 anderen geschieden | Ausgehend VOIl Verschiedenheiten,
die zugleic C Bezilehungen verheißen, eNTtsSTe eine geordnete Welt.“ (Sch,
71) Mit ezug auft Gen 2,4-25 heißt 1 Weiteren, dieser SCHe LText
bekräitige „1N unzweideutiger Weise die Wichtigkei der geschlechtlichen Ver
schiedenhei (Sch: <)| die „über die gegenwärtige ZeIlit hinaus“ (Sch, %] be
ständig se1l AÄus der schöpfungstheologischen Bestimmung iolgt bel Ratzinger der
mperatıv: ESs gelte 1n der ven Zusammenarbeit VOI Mann und Trau diese
Verschiedenheit unbedin anzuerkennen (vgl Sch,

INIg ın der Krıtık

Wenn uch N1IC eXplizit yenannt, ass sich Aaus selınen Repliken herauslesen,
dass zınger bel1 se1lner teministischen Tendenzen den Gleich
heitsifeminismus und dekonstruktivistische Ansätze Blick hat DIiese Knitik
teilt benfTalls mıt den Differenzfeministinnen.

Krıtık in der Verschleierung der Verschiedenheit Krıtık
Gleichheitsfeminismus

Mit atzinger kritisiert Muraro die Tendenz eliner Verschleierung der Zweiheit
der Geschlechter Historischer Ausgangspunkt ihrer Grundannahme der sexuel-
len Dilerenz 1st die talıenerinnen die yse der Gleichheitspolitik, die als
gescheitert angesehen „DIie Frauen werden als eiINn den Männern
gyleiches Subjekt einbezogen (SO als ob S1Ee Männer wären, ODWO S1Ee Frauen Sind),
werden aber weiterhin als eın unterlegenes Subjekt betrachtet eben weil S1Ee
Frauen sind) Auf diese Gleichheitspolitik bzw. deren Einiorderung ezjieht sich
auch Ratzinger 1n selInem CANreıiıben ber die „Zusammenarbeit VON Mann und
Tau  “ „Kine ErsStEe Teministische| Tendenz unterstreich stark den Zustand der
Unterordnung der Frau, eine Haltung des Protestes hervorzurufen. SO MaC
sich die Frau, wirklich Trau Sse1N, Z egner des Mannes.“ (Sch, Ö) Wie
oben gezelgt, begründet atzınger den Differenzgedanken schöpfungstheolo-
isch; Alıl- rivalisierende Haltung, WI1e S1e 1n gyleichheitsfeministischenes
bungen en meıint, dazu m1t us ab „Der Apostel erklärt hıer
[Gal 3,27-28| nicht, dass die Unterscheidung VON Mann und Tau 1st |
Er vielmehr dass 1n Christus die valität, die Feindschaft und die
EW welche die Beziehung VOIl Mann und Tau eNTsSTtTe aben, überwunden



werden können und überwunden wurden.“ Miıt der Überwindung der valı el
Harbeckegehe jJedoch N1IC die Überwindung der Differenz einher. Im egenteil: atzınger

interpretiert S Z als Bekräftigung des Difierenzgedankens, welcher
Ratzıinger „die ScCNHe Offenbarung | bis ZUB Ende begleitet“ (Sch, 161)
uch Aaus differenzieministischer Perspektive jede rivalisierende Haltung 1
„Femin1ısmus der Gleichheitsiorderungen“ abgelehnt. Begründend heißt die
SCI mache „die Männer Z Maisstab der HFrauen. Alle Männer WIe HFrauen
wollen mehr Sein oder aben als die anderen. DIie der Gleichheit sSeitz beim
‚Weniger‘ All, beim Neid Es 1St besser, beim unsch ach ‚Mehr‘ anzusetzen und
be]l den Unterschieden, die uns unvergleichlich machen.“® 1eSs konkretisiert
sich beispielsweise in der Ablehnung aller Bestrebungen für Quotenreglungen.?
ass auch Ratzınger bel den Unterschieden ansetzt, S1e iür die Unvergleich-
barkeıt der beiden Geschlechter 1NSs Feld führen, deutlich, WE ber
„Talsche Egalitäts-Theorien“ 91) Spricht: Ihn „schaudert“ be1 dem Ge
en Frauen 1 Militärdienst, be1 der Müllabfuhr oder 1 Bergwerk, denn
„alles, Was ihnen eigentlich Aaus Respekt VOT iıhrer TO  e1 ihrem orölßeren
Anderssein, ihrer eigenen ur N1IC antun SOo.  © das ihnen LUl 1
amen der Gleichheit auferlegt.“ 91)
AÄAus der Unvergleichbarkeit erg1 sich die Italienerinnen die Konsequenz,
dass S1e da S1e 1 einseltig männlichen Bezugssystem der Gesellschaft keine
Repräsentanz en en eigenes symbolisches Bezugssystem enötigen. Damıt
einher gyeht eine Akzentverschiebung: „VoNn der grundlegenden erenz
schen den Geschlechtern einer Würdigung und einem politischen
miıt den DiNnerenzen innerhalb des weiblichen Geschlechts“10. Ratzınger hingegen
legt den Hocus N1IC auf die DifHerenzen zwischen Frauen arau wird zurück-
zukommen sSein

Krıtiık Versuch der Befreiung von der bliologischen
Konditionierung Krıtik dekonstruktiven FemiminıIısmus
Ratzinger Sspricht VOl „bestimmenden ewegungen HSE TGT Ze1 20)
denen dazu ne1ge, „Unterschiede |der Geschlechter beseltigen und als

uswirkungen einer storisch-kulturellen Gegebenheit betrachten
(SCH O) Darın krntisiert den Perspektivenwechsel von 06  „SeX „gender“”. DIie
sexuelle Diferenz werde als „Vvollkommen unerhne Belanglosigkeit“
20) ntwertet 99  SC 1st, WEeILN Männer und Frauen ber den gleichen
Kamm scheren und will, diese winzıge biologische Differenz €Esa:
überhaupt nichts.“ GW,91) Dieser Krnitik Iolgt Muraro 1n ähnlicher Weise, WE

S1E betont, dass WIC. sel, „die eigene Zugehörigkeit Z menschlichen
Geschlecht der Hrauen N1IC banalisieren‘“11.



IThema Die Uneinig in der Bestimmung der sexuellenv/ielen
Gesich ter DI  erenz Komplementarıität oder Asymmetrie?

Marıas
ESs fällt schnell 1n den Blick, dass sich bei Ratzinger klare Zuschreibungen der
Geschlechterrollen nden, VOT allem der Gedanke der Komplementarität der
Geschlechter: „DIie gyleiche ur der Personen verwirklicht sich als physische,
psychologische und ontologische Komplementarıtät, die eline auft Beziehung alg
legte harmonische ‚Einheit 1n der Zweihel schaflft.“ (Sch, D Lulsa Muraro
me1nt, diese SEe1 äulig Z worden und damıit ein eINSEILLZES Bild
entstande enn en sich 1n den Schriften Ratzingers andere Stellen, die
„die freie N  ung der weiliblichen Präsenz auch 1n traditione männlichen
Bereichen bejahen und betonen, dass die Werte, die den Frauen Herzen
hegen, auch iür Männer eine Lehre sSe1ın können: ÄAn diesen Stellen trıtt die
Komplemen  ität zurück zugunsten der Asymmetrie, die mı1t Freiheit und
Gleichheit einhergeht. Und das 1St, meıline 1CH: der Kernpunkt des Denkens des
sexuellen Differenz “12 Muraro unterstellt atzınger also auch 1n diesem eNTt
SCNHNe1denNden Aspekt Übereinstimmung m1T diHerenzieministischem Denken

Der Komplementaritätsgedanke beı Ratzinger Aa Beispiel
des marianıschen Gehermmnisses der Mutterlic  eıt
Meines Erachtens ist gegenüber Muraros Position NO  endig, die Spur des
Komplementaritätsgedankens be1 zınger nochmals auitzunehmen und nachzu-
verfolgen. 1eSs soll exemplarisc 1 Blick aul die Deutungen marlaniıscher
Mütterlic  eit geschehen, denen deutlich WIrd, dass die Konzeptionen Ratzın
gEIS gerade cht die Iireie Entfaltung weiblicher Präsenz intendieren.
atzınger STEe selne Umschreibung des „Marıengeheimnisses” 1n den UusSam-
menhang eliner Gesellschaiftsanalyse anlassilıc elner redigt 1970 Er e -
enn 1n der heutigen Welt eline Zeit des Aktivismus, VON der die westliche
Mentalıtät gepräagt sSe1 und 1n der 1Ur och das männliche NNZID gelte „das
Machen, das Leisten, die vität, die selbst die Welt planen und ervorbringen
kann, die cht auft etwas warten VON dem S1e dann abhängig WITr| Ssondern
die allein aul das eigene Können etzt“ 1 Da uch die Kıirche immer mehr
VON dieser westlichen, maskulinen Mentalıität geprägt sel, S1e der Inspira-
t1on Urc das marlanische (eheimnis. Dieses werde esumm Urc die
mütterliche orge Marıas, die dem „Gesetz emütigen Fruchttragens tür das
66 1$) gehorche. elter en werden die mplikationen dieses
Gesetzes 1n der sich auft die Kirchenväter beziehenden ede VO  Z „müÜütter-
en Geheimnis der Ed“ 10) anacC sSTe sich Marı als Erde
Verlügung: [S] ass sich brauchen und verbrauchen, ineingewandelt
werden den, der uUuns braucht, PÜüG der Erde werden können.“ Iß
Dieser Prozess sel, atzınger, „wundervoll“ angedeutet 1mM Johannesevange-
lium, 1n dem Marıa N1ıe beim amen gyenannt „dIie hat gygleichsam das
Persönliche abgegeben, LLUT och Ihm €  Zung Se1IN, und ist gerade
dadurch Person geworden.“ 1



eikKeDas, Was als maraniıisches Geheimnis benannt und der Gesellschaft Inspira-
Harbecket1on dienen soll, konkretisie sich ach Ratzınger 1mM en der Frauen. DIie

Mütterlichkeit bzw. die potentielle Fähigkeit Z Mutterschaft ist e1INe „Wir.  ©
keit, die die we1l Persönlichkeit utieist p g‘t“ (Sch, 16%) Mit dieser PAyS1ı
schen Fähigkeit gehe die Intıtion einher, „Sich für das Wohl des anderen
einzusetzen, für Se1IN achstum, für seinen SC (Sch, 18); allgemeiner nenn:

dies die „Fähigkeit für den anderen“ (SCH; 18)
Dem maskulinen Prinzip wird damit 1n konträrer Weise das marlanische, das
mütterliche gegenübergestellt: ‚veS, eigenverantwortliches und SeIDSTDE
stimmtes Handeln auft der einen eite, eine pASSIVe, sich selbst auigebende
Haltung auf der anderen e1te Diese binären Konstruktionen SINnd eindeutig
geschlechtlich konnotiert und wollen komplementär verstanden werden. 1eSs
zeigt sich verschiedenen Stellen 1n der ede VON der „Zusammenarbeit”, dem
„Zueinandersein“ der Geschlechter und der „Einheit und Komplementarıität”

92) ın der Verschiedenheit, wobel etiztere IUr die klare Bestimmung der
jeweiligen en bür DIie ireie Entialtung der weiblichen Präsenz, die Muraro
be1 Ratzınger S1e und betont wlssen will, erscheint M1r demgegenüber margin
Eın Weiteres Z Komplementaritätsgedanken: In ezug auft die Geschlechter:
diHerenz treifen be]1 Ratzinger auft die altbekannte Gegenüberstellung VOINl

ralıo und emotio. Mit Marıa aben e1Ne er 1 1MmMe (vgl Pr miıt
habe der Himmel „eIn Herz  . (Er) und betont „Die rechte Marıenvere  Ng
sichert dem Glauben die Dimension des Herzens‘” Die etonung
VOIl Emotionalität und ATHektivität sSe1 notwendig 1n eliner Zeit, die VOIl einem
„massıven TrenN! Z ationalisierun und ZULT Puritanisierun  66 (GW, 322)
gyeprägt sSe1 Diese gumentation erinnert das für das Denken Ratzıngers

prägende ngen die Vernunitorientierung des Christentums en
miıt ezug auft die Alte Kirche und das 1n der egegnung miıt der griechischen

Welt herausgebildete Bündnis miıt der llosophie ür den 1T1mMa) der Vernunit
1mM Christentum optle krntisiert
andererseits Verabsolutierungen WI1S-
eNSC  cher Rationalıtät etiztere Die Uutorın

Heıke aroeckKe, geb. 1978, studiertäkatholische IheologieS1e 1n der 1n Kuropa eute weıithin (mit dem Abschluss des Diploms, und Germanıstik n
herrschenden radı  en Auiklärungs Münster. Forschungssc. werpunkte: femimmistische
ultur gegeben Er plädiert für die Christologie; Genderperspektiven in der Fundamentaltheo-

ogıe. S/e ISt Miıtherausgeberin der /eitschrı „Schlangen-Rückbesinnung auft die stiliıchen
Wurzeln Europas und damıt auft die brut. /eıtschri für feministisch und rel1giös interessierte

Frauen”. Derzeıt unterrichtet S/E einem Gymnasıum ImVerbindung VON Glaube und Vernunft, Münsterland. Anschrift: Scharnhorststr. J Sdie Einseitigkeiten und EngTührungen
überwinde. 1® Münster. F-Mail. heikeharbecke@arcor.de.

Wenn also die rage ach der Ver
nunitorientierung und die marlologischen Thesen 1n einen Zusammenhang SC
STe werden können, 1st agen, Waäas die ede ber Mana 1n eZug auft die
Cach elner echten Verbindung VOIl Glaube und Vernunft eistet. Marlolog1
sche Aussagen iungleren bei Ratzınger als ädoyer iür eline gyanzheitlichere
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Perspektive, indem auft marianische und 97  1SC weibliche  C6 Eigensc  en
Urre Dıie männliche Vernunitorientierung ist Urc eine wel  che Her

Gesich ter zensorlentierung ergäanzen, dem männlichen Aktionismus die we1liblich
Marıas mütterliche Fähigkeit Hıngabe die e1te gestellt. Diese ach Ratzinger

komplementäre und notwendige Differenz scheıint jedoch keine gyleichrangige
SEIN, sondern ist eine, die VO  Z T1Ma: der Vernunfit esumm: ist.

arıa und Mutterlichkeit ıne differenzfeministische
Perspektive
uch Diferenzieministinnen ist Mütterlic  elit eiıne entrale Kategorie Ange

eiıne symbolische Ordnung, die der weiblichen DiNerenz aNngEMESSECN
IsSt ach Muraro die „symbolische OÖrdnung der er  66x
ntje Schrupp?>, die sich 1n die Tradition der talienerinnen ste. bezieht sich 1n
ihrer Auseinandersetzung miıt dem ema Mütterlic  eıit hbenfalls auf Marıa
aDel wehrt sS1e sich jedoch Festlegungen dessen, Was e1Ne oute Multter 1st

S1E welst arau hin, dass gerade diese estlegungen realen Müttern das en
oft schwer machen. Gegenüber einem traditionellenerMaC S1e anhand
der biblischen Botschafit eın anderes Bild VOIl Manıa stark „Wenn Mana als
Vorbild dafür nehmen, welche Bedeutung die Mutterschafit hat, dann heilst das
SallZ sicher nicht, dass er ihren ern immer ein herzliches und gutes
Verhältnis aben mUSssen, dass S1Ee ihnen gegenüber die eigenen N1ıSSeEe
zurückschrauben und S1Ee 1n allem lördern mussen Mana hat das €  en:  S N1IC
getan  66 16

Die Unterschiede Sind deutlichenatzınger davon Spricht, dass sich eine
er „ZUT Verfügung stellt“, ist hiıer die Rede VO  = schöpferischen OTeNT.. der
Mutterschaft Ratzıngers Marla ist eine, die empflängt und bewahrt, Was S1Ee
geschenkt bekommt, en! aul ditferenzieministischer e1te e1lNe Manrna ok17
ziert WIr| die Neues und eränderndes und ermöglicht. SO iIragt ntje
C  pp „Was könnten Frauen alles ZUT Welt bringen, WE Manlas Mut
en, das Risiko einzugehen, dass 0Sse ISt und die Nachbarn sich
das Maul zerreißen, we1l eben 1n dieser Welt etwas Wichtigeres tun aben,
als ihren Erwartungen entsprechen?“}/

symmetrie
Basierend auftf der Grundannahme eliner unreduzierbaren DiNerenz der Ge
schlechter betont die DiNerenzieministin ntje C  PPD, Frauen und Männer
tellten weder Gegensätze dar och „eLWAaS, das yleich 1ST, och eLtWwas
Komplementäres“15. 1eS beispielsweise 1n ihren Aus  ngen AA

Mütterlichker1 deutlich C  pp zeichnet miıt uUurs auft Marıa eiINner| 1n
dem der Gedanke der weıiblichen Freiheit zentral 1st, der QSHATT. e1INes komple-
mentären eın asymmetrisches er  N1Ss konstitmwert In diesem Sinn versucht
PP eine nnäherung daran, WIe sich „Frau-Sein“ bestimmt, indem S1e sich
VOIl patrlarchalischen Mechanismen abgrenzt „Negatıv wurde das Frau-Sein als
icht-Mann-Sein abgeleıtet, OS1t1V wurde als Genauso-wie-der-Mann-sein
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EeIKEabgeleitet. Beides hat nichts mi1t weiblicher Freiheit iun Das Frau-Sein be
HarbeckeSUumMm sich schlicht und infach anac. Was Frauen wollen und tun Männer

asselbDe wollen und tun oder etwas anderes, IS vollkommen egal.“ 19 Differenz-
Temıinistinnen wehren sich elne inhaltliche Bestimmung der Weli  ©  eit,
aber: „Was | können, 1St, dass das 21Dt, das Weibliche.“20
anacC 1sSt Ausgangspunkt dieser teministischen Theorıje cht das Verhältnis
zwischen Frauen und Männern, sondern Sind Bezilehungen zwischen Frauen,
wobel als grundlegende Beziehung die zwischen Mutter und Tochter ANZENOM-
LU AÄAus dem Verhältnis Mutltter werden olgende Grundkonstanten der
Beziehungen zwischen Frauen abgeleitet: UunNnAacCcCAs geht die Rolle der
er als ermittlerin zwischen Welt und Kind erm1  ung ilt als entrale
KategorIie, da der Kontakt ZUT Welt niemals ıuınmittelbar cej <l 1nNe welıtere be
eutsame Kategorie ist die der weiblichen UTtOor1ta Abgeleitet Aaus der uto-
ritätsbeziehung zwischen Tochter und er die Bedeutung mütterlicher /
weiblicher UTtOrTTLa betont Diese Autoritätsbeziehung se1 ÜE Ungleichhei
jedoch N1IC durch aC gekennzeichnet. „Autoritä eNTtsSTtTe Aaus der Beziehung

ich kann UTtOorı1ta 1Ur aben, WE S1e VON elıner anderen Tau gesucht,
anerkannt wird.“22 o wird eine Beziehungsstruktur gezeichnet und 1n den Blick
DUn gerückt, die MC mehr das Verhältnis zwischen den Geschlechtern
ass

Uneinig in der Bestimmung des
Geschlechter  rhältnisses! Harmonie STa
relationaler on

Der Komplementaritätsgedanke be1 Ratzinger eziehe sich auft die Situation VOT

dem unden Muraro. anacC sSEe1 das Geschlechterverhältnis einem
potentie. konflikthaften gyeworden. Hier versucht Muraro das espräc mı1t Ratz
inger anzuschlieisen: S1e formulhliert als Fragen „ihren Studenten  “ „Warum hist
du ach jenem Hınwels auf den Konflikt zwischen Mann und Tau N1C wieder
araıı sprechen gekommen? eshalb hast du N1IC die Unverme!l:  arkeit des
Konflikts erkannt, WäaTUumM hast du N1IC gezeigt, dass einen on auszutragen
N1IC heilßt, elinen Krıeg [ühren, und dass die Möglichkeit e1INes reliatonNnalen
Konltlikts existiert?‘“25
DIie Zielrichtung der grundgelegten DiNnerenz zeigt deutliche Divergenzen
schen Ratzıngers Thesen und denen der Differenzfeministinnen: en! Mura

das des relationalen Konflikts stark MaC. zeigt sich bel Ratzınger das
Bedürinis, eın harmonisches Verhältnis zeichnen. eın Interesse gilt einem
komplementären Mıteinander und „Zueinander“ 58) VON FKFrauen und Män
1E „DIe Sind auf der 1UC zueinander, darın ihre Ganzheit en  6

59) Das Denken der sexuellen DiNerenz be]l zinger begründet und STUTLZT
Se1IN eSLCDEN: die gesellschaftlichen und kirchlichen en VOIL Frauen und



EeMO. Die Männern ınterschiedlich bestimmen. Jedoch verortet sich der Differenzgedan-
vielen ke anders als be1l den talienerinnen nNnner. eines synthetischen (Janzen.

Gesich ter
Marıas

Hier cheint sich eiıne Grundlinie des ratzingerschen Denkens spiegeln: SO
nenn Dorothee Kaes ihn einen „Anwalt des Ganzen“ und chreibt 1Nm e1Ine
Denkweise die das Einzelne N1IC. aus dem Blick verlieren, aber 1N die
größeren Zusammenhänge einordnen Diese bevorzugte Blickrichtung aul
das anze sSe1 1n Ratzıngers Wirklichkeitsverständnis begründet, das sich eTz
liıch Aaus der augustinischen Tradition ergebe.
Ratzınger cheıint darum yehen, eine einhNel  cnhne Ordnung auifrecht
rhalten, denn „1M Ganzen en das anze  06 9SI In diesem (anzen
abDen Frauen und Männer ihren eindeutigen und definierbaren atz DIie 99  atz
anweisungen” die krauen werden aDel WI1e exemplarisc. gyezeigt mMatıa-
nisch estimmt Den Differenzieministinnen 1St SOLIC eın Interesse iern, da S1Ee
eine einheitliche Ördnung, 1n der Männer und HFrauen atz iinden, ausklammern.
nen gyeht wel  cnhne Subjektwerdung, indem „Frauen sich als eigenes
Geschlecht erfassen und | verwirklichen“?>. Um dies erreichen, bedürien
S1Ee eliner eigenen symbolischen Ördnung Diese Betonung der igen und Anders
artigkeit der HFrauen jedoch birgt ach Matthiae% die Gefahr, erneu VOIN eliner
patriarchalischen Gesellschafit vereinnahmt werden. Davon cheıint INır die
ratzingersche Interpretation des edankens der sexuellen DiNerenz cht Irel
sSein

Vgl das Siglenverzeichnis nde des Beltrags
Diese Tendenz indet ich über die mariologischen exte Joseph ingers hinaus auch 1ın

anderen NnNeUeEeTEN vatikanischen okumenten Als Beispiel se1 das apostolische Schreiben
ulieris Dignitatem VON aps Johannes Paul iı über die Würde und Beruiung der Hrau
anlässlich des marianischen Jahres S ugus 1988 gyenannt.
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